
Delegation reist bereits in den nächsten Tagen nach Moskau
Bonn (ap). D er Verband Deutscher Studentenschaften (VDS) 

hat sich zu einem verstärkten Ausbau der Beziehungen zu den 
Studentenschaften der Ostblock-Staaten entschlossen. Ein Kon­
takt m it Vertretern der Zonen-Hcchscliulorganisation w ird  je ­
doch weiterhin abgelehnt.

Schon in den nächsten Tagen 
reist eine fün fköp fige Studen­
tendelegation unter Leitu ng des 
stellvertretenden Vorsitzenden 
Lenhard Holschuh nach Mos­
kau, um die Möglichkeiten eines 
engeren Kontaktes zu sondie­
ren. D ie Delegation hat w eit­
gehende Verhandlungsvollmach­
ten, insbesondere für die V er­
einbarung eines langfristigen 
Stipendiatenaustausches.

Der neue Vorsitzende des 
VDS, Meschkat (Berlin), be­
gründet den Wunsch nach einer 
engeren Fühlungnahme nament­
lich damit, daß man es sich 
einfach nicht leisten könne, das 
Bild von der Bundesrepublik 
im Ostblock durch die FD J- 
Vertreter der sowjetzonalen 
Hochschulen bestimmen zu las­
sen. Es sei notwendig, in die­
sen Staaten ein objektiveres 
B ild von der Bundesrepublik zu 
vermitteln.

Bei der Aufnahme engerer 
Beziehungen, etwa bei einem 
Studentenaustausch oder der 
Schaffung gemeinsamer Ferien­
lager, hofft der VDS auf die 
Zustimmung und das W oh l­
wollen derjenigen deutschen 
Stellen, die solche Pro jekte zu 
finanzieren hätten. Dem V er­
nehmen nach sind- von keiner 
offiziellen Seite Einwendungen 
gegen die Vorhaben des VDS 
erhoben worden. Es ist anzu­
nehmen, daß einem langfristi­
gen Stipendiatenaustausch die 
Entsendung sogenannter K on ­
taktstipendiaten vorausgeht, 
die sich mehrere Monate im 
Gastland aufhalten und an den 
Universitäten Umschau halten,

um den eigentlichen Studenten­
ausschuß vorzubereiten.

Das Interesse an engen Be­
ziehungen ist zweifellos auch 
auf der anderen Seite vorhan­
den. D ie sowjetische Studenten-

Berlixt (ap/dpa). D ie F rage 
der deutschen W iederverein i­
gung ist in diesen Tagen von 
den verschiedensten Politikern  
im  In - und Ausland erörtert 
worden. Der österreichische 
Bundeskanzler Raab schlug bei 
seinem Besuch in den USA vor, 
die vier ehemaligen Besat­
zungsmächte sollten eine L ö ­
sung der deutschen F rage durch 
die Einsetzung einer gemein­
samen Kommission voran­
treiben.

Auch das Kuratorium  U nteil­
bares Deutschland bewegte sich 
m it seinem ZwÖlfpunkte-Pro- 
gramrn politischer Leitsätze aus 
Anlaß des fünften Jahrestages 
des Volksaufstandes vom 
17. Juni 1953 auf der gleichen 
Bahn. Es betont, die deutsche 
Po litik  müsse darauf hinarbei­
ten, daß die deutsche Frage 
nicht von der internationalen 
Tagesordnung verschwinde.
Eine W iedervereinigung werde 
jedoch nur dann möglich sein, 
wenn sie nicht zu einer Frage 
der Machtpplitik der einen oder 
anderen Seite werde. Im
Gegensatz dazu erklärte der 
demokratische US - Senator
Mansfield vor kurzem in
Washington, Deutschland sei 
ein T e il des Westens und

delegation, die vor kurzem die 
Bundesrepublik besuchte, hat 
m it Nachdruck einer Kontakt­
aufnahme das W ort geredet. 
Auch aus Rumänien, Bulgarien 
und der Tschechoslowakei lie ­
gen Einladungen zu Besuchen 
und Gesprächen beim  VDS vor. 
M it  Polen besteht seit dem ver­
gangenen Jahrs bereits eine 
Vielzahl von Beziehungen, die 
noch w eiter ausgebaut werden 
sollen.

müsse es auch bleiben. Ein 
Friede, der die Trennung 
Deutschlands vom W esten vor­
aussetze, könne kein w irklicher 
Friede sein. Mansfield stellte 
jedoch die Frage, ob nicht fre ie  
W ahlen umfassende Vorberei­
tungen durch die Deutschen 
selbst Erforderten. Gleichzeitig 
betonte Mansfield, er könne 
nicht einsehen, daß die jetzige 
Form  und das Ausmaß der 
m ilitärischen Beteiligung der 
Bundesrepublik als unumstöß­
lich betrachtet werden müßten. 
A u f diesem Gebiet sollten ver­
nünftige Vorschläge bei V er­
handlungen „nicht von vorn­
herein abgelehnt“ werden.

Aktion gestoppt
Berlin (Eigenmeldung). D ie 

Versuche der SED, die im Ost­
sektor arbeitenden W estberliner 
Grenzgänger und Eisenbahner 
unter Druck zu zwingen, sich 
unterschriftlich fü r die SED- 
Kandidaten bei den W estber­
liner Wahlen auszusprechen, 
w ird  vorerst von kommunisti­
scher Seite nicht fortgesetzt. 
Offenbar habe, so heißt es in 
einer Senatserklärung, die früh­
zeitige Unterrichtung der Ö f­
fentlichkeit dazu heigetragen, 
daß die Pankower Machthaber 
einstweilen „kurztreten“.

W ie d e r v e r e in ig u n g  s o ll a k u t  b le ib e n
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Am Wendepunkt
D T . M it ih re r  N iederlage bei 

den Bundestagswahlen im vori­
gen Herbst hatte die Sozial­
demokratische Parte i verständ­
licherweise eine bittere Enttäu­
schung zu überwinden. Auch 
außerhalb der eigenen Reihen 
wünschte man ihr das Gelin­
gen, sich als zweitstärkste und 
damit bedeutendste politische 
Gruppe w ieder tu  fangen, um 
nicht in störrischen  Radikalis­
mus abzugleiten. Man verband 
diesen Wunsch aber gleichzeitig 
m it der Hoffnung auf eine w irk­
lich lebensnahe Regeneration 
des demokratischen Sozialismus, 
wenn er, woran nicht zu zwei­
fe ln  war, auch künftig seine be­
deutsame Ro lle  in der deutschen 
P o litik  spielen so llte; sogar die 
erklärten Gegner der SPD ver­
zichteten auf hämische Schaden­
freude im  H inblick auf den 
W ert einer konstruktiven Oppo­
sition. In  der Parte i selbst hörte 
man sofort laute Selbstkritik, 
und zwar vornehmlich auf ih iem  
rechten F lügel, der sich um die 
erhofften bürgerlichen Stimmen 
geprellt sah. D ie Forderungen 
nach Reform en an Rum pf und 
Gliedern, selbst auf die Gefahr 
schmerzhafter Amputationen hin, 
waren anfangs so energisch, daß 
die Funktionäre der älteren Ge­
neration erschauern mochten. 
Aber diese Forderungen wurden 
nur für die Ideologie und Orga­
nisation der Parte i erhoben, 
nicht fü r ihr W irken als Oppo­
sition, obgleich gerade hier 
Änderungen und Erneuerungen 
gleich zu Anfang der Leg is la ­
turperiode notwendig gewesen 
wären.

Es bot sich das merkwürdige 
Bild, daß die fortschrittlichen , 
reform w illigen K rä fte  auf der 
rechten, die beharrenden in der 
langen Geschichte der SPD 
schon als „konservativ" zu be­
zeichnenden Funktionäre auf 
der linken, der „marxistischen“ 
Seite standen. Damit traten 
längst vorhandene Gegensätze 
lediglich verschärft und unge- 
tarnt aus dem Schatten der in­
ternen Diskussionen. U nfair und 
falsch wäre es gewesen, einen 
Sündenbock fü r die W ahlnieder­
lage zu suchen und die Vor­
w ürfe etwa auf Ollenhauer zu 
konzentrieren. Vielmehr muß

anerkannt werden, daß bei allen 
harten K lagen  und Anklagen 
der Geist der Partnerschaft im 
w eiten Bereich der Sozialdemo­
kratie gewahrt wurde.

D ie erste Erregung und die 
unmittelbare Enttäuschung über 
das W ahlergebnis legten sich. 
Es wuchs zwar kein Gras dar­
über, aber der Abstand ließ a ll­
mählich die allzu forschen Stim­
men der Neuerer verstummen. 
Damit hatte die Parteiführung 
offensichtlich gerechnet. Jetzt, 
acht Monate nach der Wahl, 
müßte der nun in Stuttgart be­
ginnende Bundesparteitag nor­
malerweise mehr Aussicht auf 
Gelingen haben, als das unmit­
telbar im Zeichen der W ahl­
niederlage möglich gewesen 
wäre. Ob er deswegen aber ein 
ruhiger Parte itag  werden w ird, 
darf bezw eifelt werden. Das 
Grundsatzprogramm, an dem 
schon seit Jahren em sig gear­
beitet w ird, soll erstm alig offen 
debattiert wferden. W ird  sich 
aher ein verbindliches, befrie­
digendes Grundsatzprogramm 
überhaupt jemals gü ltig  verab­
schieden lassen? D ie Sozialisten 
haben allen Grund, ihre bis­
herigen Leitsätze zu überprü­
fen. Daß diese Notwendigkeit 
nicht nur in  Deutschland be­
steht, hat kürzlich die Sozia­
listische Parte i Österreichs deut­
lich gemacht. Der Sozialismus 
in Deutschland steht m eh r ’noch 
als der in  Frankreich oder in 
England im allgemeinen Blick­
feld. Von ihm erwartet man 
eine besonders klare Entschei­
dung über Tradition und F o rt­
schrittlichkeit. Denn beides ist 
bestenfalls durch theoretische 
Konstruktionen, kaum aher 
noch in  der P rax is  zu verein­
baren, was ja  gerade die deut­
sche W irtschaftsentwicklung und 
die damit verbundene verän­
derte Gesellschaftsstruktur de­
monstrieren.

Jetzt hat man keine neuen 
Thesen oder Parolen auf sozia­
listischem oder gar gesell­
schaftspolitischem Gebiet. Nach 
dem vorliegenden Entw urf des 
Grundsatzprogramms geht es 
w ieder w ie  eh und jeh  um so 
alte Begriffe w ie Sozialisierung, 
Vergesellschaftung, Gemein­
eigentum, Wirtschaftskontrolle. 
Das ist kein Nachteil, sondern 
könnte sogar klärend und ntitz-

lieh sein, wenn sich daraus we­
nigstens eine deutliche Richtung 
auf ein in absehbarer Zeit zu 
erreichendes fest umrissenes 
Z iel abzeichnen ließe. Aber w ird  
man sich in Stuttgart w en ig­
stens auf das Z iel einigen 
können?

Um solche Grundsatzfragen zu 
erörtern und zu beantworten, 
bedarf es eines ruhigen Nach­
denkens und einer Konzentra­
tion, die sich durch nichts ab­
lenken läßt. Beides ist nicht 
vorhanden. V ielm ehr befindet 
sich jetzt die SPD  in einem 
Zustand wechselnder Unruhe 
und Erregung durch neue ak­
tuelle Probleme, die zwar sehr 
w ichtig  sind, jedoch die K on ­
zentration auf die Erneuerung 
der Grundsätze verhindern w er­
den. D ie Partei hat diese P ro ­
bleme der Atomrüstung, der 
Verteid igung, der Volksbefra­
gung selbst in einer Schärfe 
aufgeworfen, daß sie auch den 
eigenen Parte itag  erfassen müs­
sen. Neben den Grundsatzpro­
blemen, die zur weisen Selbst­
erkenntnis aufrufen, bestehen 
also typische Kampfparolen, die 
taktisch im allgemeinen Ring-en 
m it der Gegenpartei eingesetzt 
werden. Das ist ein Zuviel, 
vom Parte itag  kaum zu bewäl­
tigen. Es w ird  die K lärung der 
Grundsatzprobleme behindern 
und diese wahrscheinlich in den 
H intergrund treten lassen.

Oder g ibt es Funktionäre, 
vielleicht sogar Spitzenfunktio­
näre, die den Parte itag  lieber 
ganz in  die Einmütigkeit von 
Atom-Deklarationen gleiten las­
sen als in die Auseinander­
setzungen um die Grundsätze? 
Das wäre nicht nur ein Zeichen 
von Schwäche, es wäre ein Aus­
weichen vor dem Notwendigen, 
fast eine Täuschung der M it­
g lieder, der Anhänger w ie der 
gesamten Öffentlichkeit. Nicht 
nur die Sozialdemokraten er­
warten eine Antwort auf die 
Frage, w o  die Parte i steht und 
wohin sie strebt. Wenn man 
jetzt den beschwerlichen Grund­
satz-Kom plex auf das Neben­
oder gar Abstellgle is schieben 
würde, um lieber m it einer 
scheinbaren E in igkeit und m it 
zugkräftigen Atomparolen in 
die bevorstehenden Landtags­
wahlen 2u marschieren —  dann 
würde das nichts anderes sein 
als aussichtslose Flucht.



K a n z l e r  e r ö f f n e te d e n  W a h l k a m p f
„D ie  SPD wechselt ihre Farbe wie ein Chamäleon“

Dortmund (ap). Bundeskanz­
ler Adenauer hat den Landtags- 
Wahlkampf ln Nordrhein-W est­
falen in der Dortmunder W est­
falen-Halle m it einer heftigen 
K ritik  an der außen- und w irt­
schaftspolitischen Konzeption 
der SPD eröffnet. Ih r Entw urf 
eines Parteiprogramms, so 
sagte Adenauer, bestätige die 
SPD als eine Parte i der F rage­
zeichen. W ie  ein Chamäleon 
wechsele sie ihre Farbe und er­
scheine einmal k rä ftig  rot, ein 
andermal blaßrosa, w ie es eben 
gebraucht werde. Ih re Haltung 
und ihre in den Ländern ein- 
geleiteteh Aktionen bedeuteten 
„d ie schwerste Gefährdung a ller 
Bemühungen um den Frieden". 
D ie Aussichten auf kontrollierte 
Abrüstung würden bei einem 
E rfo lg  der sozialdemokratischen 
P o litik  „gleich null" sein.

Der Kanzler betonte, wenn 
die Bundeswehr nicht m it tak­
tischen Atomwaffen ausgerüstet 
werde, verschiebe sich das ge­
genwärtig annähernd gleiche 
Gewicht der K rä fte  zwischen 
Ost und W est zugunsten der 
Sowjetunion. Den insgesamt 
200 Divisionen der Sowjetunion,
!Polens , der Tschechoslowakei 
und der Sowjetzone stünden 
nur 24 NATO-D ivisionen gegen­
über. Es sei jedoch ziemlich 
sicher, daß in der Bundesrepu­
b lik  keine Abschußbasen fü r 
M ittelstrecken-Raketen errich­
tet würden, da das Gebiet bei 
einem eventuellen Angriff zu 
schmal sei. D ie Bundeswehr be­
sitze auch keine nuklearen 
Sprengköpfe für irgendwelche 
Raketen. Sie habe lediglich die 
Ausrüstung für sechs Matador- 
Raketen gekauft, die jedoch in 
den USA stünden und auch 
blieben. Diese Ausrüstung solle 
nur der 18 bis 24 Monate dau­
ernden Ausbildung von Bun­
deswehr-Soldaten dienen, die 
noch nicht begonnen habe.

W eiter w ies Adenauer darauf 
hin, daß er dem sowjetischen 
stellvertretenden Ministerpräsi­
denten M ikojan während des­
sen Besuch in der Bundesrepu­
b l ik ' erklärt habe, jede weitere 
Ausrüstung deutscher Truppen 
mit taktischen Atomwaffen 
wurde eingestellt werden, so­

bald eine kontrollierte A b ­
rüstung der nuklearen und der 
konventionellen W affen begon­
nen habe. Der Kanzler fuhr 
fo rt, zu der Entscheidung über 
die atomare Ausrüstung ge­
nüge jedoch nicht der Abscheu 
vor dem Gebrauch dieser W a f­
fen. „Den haben w ir  a lle", r ie f 
Adenauer unter stürmischem  
B eifa ll seiner 20 000 Zuhörer 
aus.

Adenauer gegen Wenger
Bonn (dpa). Bundeskanzler 

Adenauer hat sich, in einem 
Schreiben an den Bund der 
Vertriebenen und die Verein ig­
ten Landsmannschaften von den 
Ausführungen des Publizisten 
Paul W ilhelm  W enger über 
Fragen  der deutschen W ieder­
vereinigung distanziert. W ie 
der Bund der Vertriebenen 
m itteilt, hat der Bundeskanzler 
in seinem Schreiben erklärt, 
daß die Gedanken W engers in 
scharfem Gegensatz zur A u f­
fassung und ständigen Po litik  
der Bundesregierung und der 
CDU/CSU ständen, die darauf 
abziele, die W iedervereinigung 
der getrennten Teile  des deut­
schen Volkes so schnell w ie 
möglich herbeizuführen.

Hamburg (ap). Bundeswoh­
nungsbauminister Pau l Lücke 
hat auf der Jahrestagung des 
Verbandes fre ier Wohnungs­
bauunternehmen in Hamburg 
die Unterbringung von rund 
500 000 Flüchtlingen und Aus­
siedlern in menschenwürdigen 
Wohnungen als vordringliche 
Aufgabe bezeichnet. Für dieses 
Program m  stünden zwei M il­
liarden DM zur Verfügung, von 
denen in Kürze 865 Millionen 
D-Mark gemeinsam mit den 
Ländern bereitgestellt werden 
sollen. Lücke wandte sich in 
diesem Zusammenhang dagegen, 
den Flüchtlingswohnungsbau 
als Prim itivprogramm  durchzu­
führen.

Der Minister betonte den 
W illen  der Bundesregierung,

Hausarbeitstag iür den Mann
Iserlohn (dpa). M it einem U r­

teil des Arbeitsgerichts Iserlohn 
ist in den letzten Tagen zum 
erstenmal in der Bundesrepu­
b lik  einem Mann ein fre ier 
Hausarbeitstag gerichtlich zu­
gesprochen worden. Das Gericht 
vertrat die Ansicht, daß allein­
stehende Männer, die eine 
eigene Wohnung und einen 
eigenen Haushalt ohne aus­
reichende H ilfe  unterhalten 
müssen, hinter den berufstäti­
gen Frauen nicht zurückstehen 
dürften, da inzwischen der 
Grundsatz der Gleichheit von 
Mann und Frau verwirklicht sei.

Pieck auf dem Teppich
Berlin (dpa). Eine nicht a ll­

tägliche Ehrung ist dem So­
w jetzone n-Präsidenten W ilhelm  
Pieck in dem jüngsten Erho- 
iimg-sheim der Zone, Götschen­
dorf (an der Strecke Ebers- 
walde—Fürstenberg) zuteil ge­
worden. Dazu heißt es in einem 
Bericht der Ostberliner Zeitung 
„Volksarmee" vor kurzem: „E in 
Prunkstück des Heims ist ein 
großer Wandteppich, in den 
das B ild unseres verehrten 
Präsidenten W ilhelm  Pieck ein­
gewebt ist. Man hat sofort den 
Eindruck, als wenn er jeden 
Gast persönlich begrüßen 
würde."

die Wohnungsnot so schnell 
w ie möglich zu beseitigen. In  
den nächsten v ier bis sechs 
Jahren müßten noch etwa drei 
Millionen Wohnungen gebaut 
werden, darunter 1,8 Millionen 
Wohnungen des sozialen W oh­
nungsbaues. Seit Kriegsende 
seien in der Bundesrepublik 
etwa vier Millionen Wohnungen 
neu errichtet worden.

Nach Angaben von Lücke un­
tersuche das Bundeswohnungs- 
bauministeriumN gegenwärtig 
die Möglichkeiten zur Ein­
schränkung der Wohnungs­
zwangswirtschaft. Es sei daran 
gedacht, die Zwangswirtschaft 
m mehreren Stufen abzubauen, 
ein entsprechendes Gesetz solle 
dem Bundestag noch in dieser 
Legislaturperiode vorgelegt 
werden.

N o c h  d r e i  M i l l i o n e n  W o h n u n g e n
Schluß mit Prim itivbauten! -  Abbau der Zwangswirtschaft



Geschmückt wie eine Frau...
München rüstet zur 800-Jahrfeier — Bier, Weißwurst’ und Fasching

R . München (Eigenbericht). 
W enn man der Balltoilette 
einer schönen Frau zusieht, 
g ib t es nur eine Entschuldi­
gung, man muß dazu gebeten 
sein. Und wenn man darüber 
spricht, passiert nur dann keine 
Indiskretion, wenn die Dame 
W ert darauf legt. München 
wünscht in diesem Sommer, 
daß man es mehr bewundert 
als bisher. Daß man hinfährt, 
daß man es besucht, denn die 
Stadt an der Isar w ird 800 
Jahr© alt.

D ie  Fremdenverkehrsindustrie 
hat auch von München ein 
Klischee geprägt. Im  Sommer 
müssen, während man in den 
paar Stunden zwischen der 
Bus-Ankunft und Bus-Abfahrt 
an den Frauentürmen hoch­
schaut, im unvermeidlichen 
Hofbräuhaus möglichst zünftig 
zw ei halbe Maß gestemmt w er­
den, und m ittags (so man da 
ist) muß man den Blick zw i­
schen dem Glockenspiel am 
Rathaus und dem Turm  des 
wiederaufgebauten „A lten Pe te r“ 
verte ilt haben. A u f geht’ s nach 
Berchtesgaden, M ittenwald oder 
zu den bayerischen Schlössern! 
E in paar Ansichtskarten an die 
Lieben daheim eingeschlossen. 
Im  Herbst das Oktober-Fest, 
im W in te r . zwischen zwei Ski­
abfahrten ein Faschingsfest (d ie 
W eißwürst' im „Donisl“  nicht 
vergessen).

E s  d a r f  n ich t re g n e n
W ir  aber, etwa 30 deutsche 

Journalisten, sind in diesem 
etwas verspäteten Frühling ein 
paar Tage  lang Zeugen einer 
münehnerischen Kraftanstren­
gung gewesen. Selbst in der 
Nacht glaubt man das Häm­
mern, K lopfen  und jene unver­
wechselbaren Geräusche zu 
hören, die in dieser Stadt die 
Saison beg leiten : „Reißt die
Straßen auf, die Fremden kom­
men.“  Knapp v ier Wochen noch, 
und am Abend des 13. Juni 
w ird  sich ein Festzug —  ein­
zigartig , w ie seine Veranstal­
ter und Verfertiger meinen — 
durch die Münchener Innen­
stadt bewegen als Auftakt und 
erste Erinnerung an die sehr 
selbstherrliche Ta t Heinrichs 
des Löwen, der 800 Jahre zu­
vor dem Freisinger Bischof die 
Brücke abbrach, um den Salz­

transport und den Zoll ein 
Stück die Isar aufwärts „zu 
den München“ zu verlegen. 
Daran erinnert immer noch das 
Wappen der Stadt, das nur ein 
liberales Jahrhundert vom 
Mönch zum „Münchner K in d l“ 
umzudeuten in der L a ge  war. 
D ie Münchener haben sich mit 
einem angeborenen Geschäfts­
sinn diese gefä llige  V erfä l­
schung der Fremden wegen 
stets gefallen lassen und sind 
dabei eine kirchliche Stadt ge­
blieben.

So w ird  der Festzug auch 
einige Lücken aufweisen. D ie 
weltberüchtigte Lo la  Montez 
und ihre wahrhaft königliche 
A ffäre m it Lu dw ig  I. mußte 
auf kirchlichen Einspruch hin 
aus der historischen Parade 
ausscheiden. Auch A do lf H itler 
kommt darin nicht vor, wom it 
auch hier ein Beitrag zur un- 
bewältigten deutschen Vergan­
genheit geleistet w ird. Oder 
malte der Gescheiterte aus L inz 
hier nicht seine anspruchslosen 
Aquarelle? M eldete er sich 
nicht hier als F re iw illig e r  zur 
bayerischen Arm ee? Und baute 
er nicht hier, in der Haupt­
stadt seiner Bewegung, das 
„Haus der deutschen Kunst“ ?

Kostbares Geschmeide
Aber die Kaiserkrone Lu d­

w igs des Bayern und das B ild 
der Patrona Bavariae, werden 
ernst durch die Straßen ziehen. 
V ie le  hundert Scheinwerfer 
sollen historische Sinnbilder 
anstrahlen bis zur ironischen 
Darstellung jüngster stadt­
geschichtlicher Ereignisse —  
wenn es nicht regnet am Abend 
des 13. Juni. Dann allerdings 
muß alles verschoben werden. 
Übrigens werden die Metzger, 
diese fü r Münchens Fleisch­
appetit in Kalbs- und Schweins­
haxen so w ichtige Zunft, im 
Festprogramm nicht mittun. 
Der N itrit-Skandal ist ihnen 
sozusagen auf die Leber g e ­
schlagen.

Der Festkalender zu Ehren 
von 800 Jahren reicht vom Juni 
bis in den Oktober, fü llt gut 
ein paar hundert Seiten und 
verzeichnet einzigartige inter­
nationale Theater-Aufführun­
gen, konzertante Beiträge, dar­
unter auch die Berliner Ph il­

harmoniker, Ausstellungen, w ie 
diö auch der „Internationalen 
Edelkatzen“ und viele Tagun­
gen bis zum Deutschen Reeder­
tag, wobei zu erinnern wäre, 
daß das bayerische Kontingent 
unter den deutschen Seeleuten 
niemals gering war.

Man steht auf der Theresien- 
höhe und zählt die Türm e der 
Stadt. Keiner fehlt'. In  zehn 
Jahren wurde das schattenhafte 
B ild der schrecklichen Zerstö­
rung, der zerfetzten Frauen­
kirchtürme, des herabgestürz­
ten Peter-Dom s und der zer­
nagten Trümmerdächer getilgt. 
München ist wiederaufgebaut : 
Sankt Michael, die doppel- 
türm ige Theatiner Kirche, und 
als modernes Wahrzeichen an 
Stelle der von H itler  abgebro­
chenen Matthäus-Kirche erhebt 
sich der Sendlinger Torplatz. 
W er durch die Straßen geht, 
ist beglückt von der architek­
tonisch gelungenen Mischung 
aus modernem Zweckbau und 
historisch ergänzter Fassade. 
Aber eine Kostbarkeit besonde­
rer A rt erwartet den Liebhaber 
dieser Stadt im Brunnenhof der 
Residenz: Unter den Händen 
münchnerischer H andfertigkeit 
ersteht das alte Residenz-Thea­
ter des Francois Couviliié in 
fast unbekannter Pracht. Sorg­
liche Hände retteten den zau­
berischen Rokoko-Prunk, die­
ses Bühnen-Boudoirs vor den 
Bomben. M it Mozarts „F igaros 
Hochzeit“ w ird  es in wenigen 
Wochen seine Auferstehung 
feiern. M it diesem Zeugnis 
fürstlicher Kunstgesinnung 
schmückt sich hier München, 
die hochberühmte Theaterstadt, 
w ie m it einem alten Ge­
schmeide.

älteste Bundesbürgerin
Wanne-Eickel Cap). D ie älteste 

Bürgerin der Bundesrepublik, 
die W itw e Ella Rentei, feierte 
in Wanne-Eickel ihren 106. Ge­
burtstag. D ie Jubilarin, die be­
reits mehrfache Urgroßmutter 
ist, w ar vor einem halben Jahr 
m it einem Aussiedlertransport 
aus dem Memelland nach 
Wanne-Eickel gekommen, wo 
sie bei ihrer ältesten T o ch ter , 
lebt.



„Man erzieht uns zn großen Schweigern“
Aufzeichnungen über Ereignisse und Stimmungen in Mitteldeutschland

A . B . Berlin (Eigenbericht)
Solange westdeutsche K o rre ­

spondenten nur selten in die 
Sowjetzone einreisen dürfen, ist 
eine regelm äßige Berichterstat­
tung verhältnismäßig schwer. 
Am aufschlußreichsten ist da­
her das, was die Parteipresse 
selbst über die Verhältnisse 
schreibt, insbesondere die 
Leserbriefe, m it denen o ft ein 
kleines Ven til fü r die Unzu­
friedenheit der Bevölkerung ge­
öffnet wird.

S TR A LS U N D
HO teurer als Privatgeschäfte. 

Eine Leserin schreibt in der 
„Ostseezeitung“ : Als ich mein 
zur Reparatur gegebenes Arm ­
band aus der HO-Goldschmiede 
abholte, mußte ich für das E r­
neuern eines R inges 2 Mark be­
zahlen. Schon des öfteren hatte 
ich die gleiche Reparatur in 
einem Privatgeschäft ausführen 
lassen und brauchte dafür nur 
jedesmal 40 P fenn ig  zu zahlen. 
E in HO-Handwerker kann doch 
nicht teurer sein als ein Priva t­
handwerker?

D ie großen Schweiger. Auf 
den Delegiertenkonferenzen be­
klagten sich die Staatsfunktio­
näre, daß in den Verwaltungen 
und Instituten zu vie le Leute 
sitzen, die Auseinandersetzun­
gen scheuen oder gar ver­
tuschen. Zu viele gäbe es, die 
sich in  Diskussionen als „große 
Schweiger“  auszeichnen. Sie 
werden ermahnt: „Nichts ent­
geht dem' Scheinwerfer der 
Parte i.“

E in  Erzieher w ird  „erzogen“ . 
Zur körperlichen Arbeit wurde 
ein Lehrer der Gemeinde Kirch- 
Mulsow geschickt, w eil er sich 
weigerte, die Existenz zweier 
deutscher Staaten anzuerkennen 
und damit angeblich die Zonen­
republik verunglim pft hat. M it­
bürger, Eltern und Schüler 
wurden beschuldigt, durch 
Schweigen zu dieser Bestra­
fung keine Stellung genommen 
zu haben.

LE IP Z IG
Reisegenehmigungen nur mon­

tags und freitags. Reisen nach 
Westdeutschland können nach 
M itteilung der Volkspolizei

L e ip z ig  nur an zw ei Wochen­
tagen, und zwar montags 
und fre itags von 13 bis 
16 Uhr, beantragt werden. H in ­
zugefügt w ird : »D ie  Bohner
Regierung g re ift  nach dem 
Bundestagsbeschluß zur Atom ­
ausrüstung der Bundeswehr im­
mer mehr zu M itteln der D iffa ­
mierung und Schikane gegen­
über Bürgern der DDR. Ent­
sprechend dieser politischen 
Situation“ , heißt es wörtlich, 
„können im  Interesse der 
Sicherheit unserer Staatsbürger 
nur äußerst dringende Reisen 
zu nahen Verwandten, deren 
Trennung von ihren Angehöri­
gen nicht w illkürlich erfolgte, 
genehmigt werden. D ie Volks­
polizei b ittet, von unnötigen 
Vorsprachen Abstand zu neh­
men.“

Der Traum  vom großen Glück 
—  auch in der Zone. D ie' An ­
nahmestellen fü r Lotto  und 
Toto, die einst als kapitalistisch 
verpönt waren, werben zur 
Zahlung „ fre iw illig er  Steuern“ 
an den Arbeiter- und Bauern­
staat. In  der 19. Spielwoche des 
VEB Zahlenlotto wurden 
13 523 306 Lose fü r 6 761 653 Ost­
mark verkauft. 4 056 991,80 Ost­
mark gelangten zur Ausschüt­
tung, und es gab 153 Gewinner 
m it 10 610 Ostmark. D ie Gewin­
ner werden aufgefordert, Spen­
den fü r das „Nationale Aufbau­
w erk“ zu geben sowie einen 
T e il des Geldes auf „Sperrkon­
ten“  festzulegen.

SCHÖNEBECK

Die Hausobleute sollen 
spitzeln. N icht nur als V ertei­
ler von Lebensm ittelkarten dür­
fen sich die Hausvertrauens­
leute in Zukunft betätigen. Sie 
müssen die Hausbücher regel­
mäßig kontrollieren und fest­
stellen, wer Reisen nach W est­
berlin unternimmt und welche 
Hausgemeinschaften sich nicht 
an der Ausschmückung der 
Häuser beteiligten oder an fre i­
w illigen  Aufbauschichten.

B O R N A

„Jeder an seinen Frontab­
schnitt“ lautet die Parole im 
Braunkohlenwerk Borna, wo

sich die SED vergeblich be­
müht, d ie Arbeiter „massenpoli­
tisch“ zu gewinnen» D ie Funk­
tionäre sollen zu „unpolitisch** 
sein und eine ausgedehnte 
„Feindtätigkeit“ auf dem Lande 
zulassen. Es feh le der Klassen- 
kampf und das Bewußtsein.- 
SED-M itglieder unterstützten 
den Kapitalismus, hingen an 
der „Begabten-Theorie“  und 
fügten damit dem A rbeiter- und 
Bauernstaat Schaden zu. . A ls 
auf der Delegiertenkonferenz 
einem Einzelbauern, dem man 
das W asser abgraben wollte, 
der K ragen  platzte, sagte er 
m it “ einem unmißverständlichen 
Seitenblick zum D orfsow jet: 
„Auch er wundere sich über die 
stupide Art, m it der man die 
letzte P rivatin itia tive beseitige.. 
Manchem könnte man m it dem 
Stiefel in den H intern treten, 
wenn man weiß, was fü r w e l­
che man vo r sich hat.“  E r 
wurde als I<Z-Aufseher abge­
kanzelt. Ein Delegierter aus 
Borna sagte: „Es w ird  immer 
stiller um uns. Man erzieht 
uns zu großen Schweigern.“

M AGDEBU RG

Bedeutende Exportschulden, 
Das Aufholen der Planrück­
stände steht in den Betrieben 
der Stadt Magdeburg an erster 
Stelle des „Kam pfplanes“. W ie  
die „Volksstimme“ berichtet, 
bestehen im Georgij-D im itroff- 
W erk  fü r vier M illionen Rubel 
und im Ernst-Thälmann-W erk 
fü r 5,5 M illionen Rubel Export­
schulden. VEB Maschinenbau 
Halberstadt — ein w ichtiger Zu­
lieferbetrieb — hat 1,7 M illio ­
nen Ostmark Expor-tschulden. 
L ieferverzu g besteht bei V er­
trägen m it Polen, m it der GSR 
und m it der Sowjetunion. Die 
zentralgeleiteten Magdeburger 
Betriebe haben einen Rückstand 
in der Produktion von Massen­
bedarfsgütern von 50 M illionen 
Ostmark.



B e lg r a d  s e tzt sich z u r  W e h r
„Rüder Ton und beleidigende Sprache der Prawda“

Belgrad (dpa). In  einem aus­
führlichen A rtike l w eist das 
B latt der jugoslawischen K om ­
munisten, „Borba“ , die letzten 
A ngriffe  der sowjetischen „Pra- 
w da“  und der- Pek inger Volks­
zeitung gegen Jugoslawien 
energisch zurück und verwahrt 
sich gegen den „rüden Ton 
und die zutiefst beleidigende 
Sprache“ der Moskauer Zeitung. 
D er Artikel, als dessen V er­
fasser in  unterrichteten Kreisen 
der jugoslawische stellvertre­
tende M inisterpräsident K ardelj 
g ilt, schließt m it den W orten : 
„W ir  müssen ganz deutlich vor 
der Illusion warnen, man könne 
m it prinzipienlosen Angriffen  
die jugoslawischen Kommu­
nisten und die Völker Jugo­
slawiens ins Wanken bringen.“

E s w erde nicht ein ideologi­
scher Meinungsstreit geführt, 
sondern politischer Druck gegen 
Jugoslawien ausgeübt. Die 
„Praw da“  beschreite m it der 
Überbetonung der ideologischen 
F ragen  einen W eg, den die so­
wjetische Führung unter Chrus- 
tschow bisher verurteilt und 
verw orfen  habe.

In  dem sich über dreizehn 
Spalten erstreckenden Artikel

Gegen Spionagefilm
München (ap). Der Sachbear­

beiter des Spionagefalles 
„K a tze“ bei der deutschen A b ­
wehr während des zweiten 
W eltkrieges, Hugo Bleicher, 
hat bei einer Zivilkammer des 
Münchener Landgerichtes den 
Erlaß einer einstweiligen V er­
fügung gegen die Verleihfirm a 
des F ilm s „D ie K a tze“ bean­
tragt. Bleicher begründet sei­
nen Antrag damit, daß der 
deutsche Gegenspieler der im 
F ilm  dargestellten französi­
schen Spionin nur er selbst 
sein könne. Er habe damals 
dabei entgegen der Darstellung 
des Film es niemals m it einem 
Schweizer Paß als angeblicher 
Neutraler das Vertrauen der 
„K a tze“ erringen wollen und 
sie auch niemals zur Flucht in 
die Schweiz aufgefordez’t, um 
sie dort zu heiraten.

w ird  die F rage aufgeworfen, ob 
man es bei der bisherigen Zu­
sammenarbeit m it Jugoslawien 
vielleicht gar nicht aufrichtig 
gemeint habe und nur erreichen 
wollte, daß Jugoslawien seine 
auf eigenen Erfahrungen be­
ruhenden Positionen aufgibt. 
Stehen w ir  nun vor dem Über­
gang zu anderen Methoden 
gegenüber Jugoslawien?

A lle  W elt weiß, daß Jugo­
slawien es immer abgelelmt hat, 
frem de Unterstützung unter 
politischen Bedingungen anzu­
nehmen. „D ie Annahme ameri­
kanischer wirtschaftlicher H ilfe  
hat Jugoslawien nicht im ge­
ringsten davon abgehalten, alle 
außenpolitischen Handlungen 
der Sowjetunion zu unterstüt­
zen, die den jugoslawischen 
Interessen entsprachen, hat 
Jugoslawien auch nicht davon 
abgehalten, die D D R  anzu­
erkennen.“

Im Dienst des SSD
Berlin  (ap/dpa). Nach einer 

M itteilung des Untersuchungs­
ausschusses freiheitlicher Juri­
sten sind die Gepäckaufbewah­
rungsstellen der unter Zonen­
kontrolle stehenden Reichsbahn 
in  W estberlin in  den Dienst des 
SSD eingespannt worden. Die 
Gepäckaufbewahrung des Bahn­
hofs Zoo soll nach dieser M it­
teilung Gepäckstücke, deren Be­
sitzer als F lüchtlinge „verdäch­
t ig “  erscheinen, ohne Wissen 
der Eigentümer wiederholt nach 
Ostberlin geschafft haben. Bei 
der Abforderung hieß es dann, 
die betreffenden Stücke seien 
„nicht auffindbar“ . Den Be­
sitzern wurde empfohlen, sich 
beim  Ostberliner Bahnhof 
Friedrichstraße zu melden und 
dort Nachfrage zu halten.

Der Untersuchungsausschuß 
warnt auf Grund dieser M el­
dungen alle Zonenbewohner und 
Flüchtlinge davor, den in W est­
berlin gelegenen Dienststellen 
der Reichsbahn Gepäckstücke 
zur Aufbewahrung anzuver­
trauen.

„ K r e m l  s c h ä d i g t  s e i n  P r e s t i g e 44
B iie f Titos an das Zentralkomitee der sowjetischen K P

Belgrad (ap). Das Zentral­
komitee der jugoslawischen 
Kommunisten hat einen B rie f 
an das sowjetische Zentral­
komitee gesandt, in dem die 
Sow jets dem Vernehmen nach 
darauf hingewiesen werden, 
daß die gegenwärtig von ihnen 
inspirierten A ngriffe  gegen Ju­
goslaw ien ernste Folgen fü r die 
sowjetische Außenpolitik m it 
sich bringen und das Prestige 
Moskaus in der W e lt  schädigen 
könnten. D ie bestehenden „ideo­
logischen Differenzen“ zwischen 
dem sowjetischen und dem ju­
goslawischen Kommunismus 
dürften zu keinem Druck auf 
Jugoslawien führen. Belgrad 
habe sich niemals einem U lti­
matum gebeugt und werde dies 
auch in  Zukunft nicht tun. Es 
w olle sich nicht dem Sowjet- 
blqck anschließen, sei aber be­
reit, „brüderliche Diskussionen“ 
fortzusetzen.

Das Schreiben, das im  Ton 
gemäßigt, aber fest und vom 
Staatspräsidenten T ito  in des­
sen Eigenschaft als General­
sekretär des Zentralkomitees 
unterzeichnet sein soll; stellt

die Antwort auf einen B rie f des 
sowjetischen Zentralkomitees 
dar, in dem verlangt worden 
war, daß sich Jugoslawien’ dem 
Sowjetblock anschließt.

Politische Beobachter in der 
jugoslawischen Hauptstadt 
glauben, Anzeichen für einen 
beträchtlichen wirtschaftlichen 
Druck der Sow jets auf Ju go ­
slawien feststellen zu können. 
Auch heben sie die Tatsache 
hervor, daß der Krem l ge­
plante Jugoslawien-Besuche ver­
schiedener sowjetischer Dele­
gationen abgesagt hat, wäh­
rend Belgrad fortfährt, Abord­
nungen zu entsenden.

Zerstörte liiusicn
Washington (ap). Außenm in i­

ster Dulles hat auf einer Pres­
sekonferenz erklärt, das Streben 
nach schneller Einberufung 
einer Gipfelkonferenz scheine 
in a ller W elt abgenommen zu 
haben. Besprechungen mit den 
Sowjets hätten an der Zer­
störung der Illusion m itge­
w irkt, daß ein Treffen der 
Regierungschefs die internatio­
nalen Problem e rasch zu lösen 
vermöge.



Gefängnis für Rostocker Preiessar
Wegen angeblicher „Diffamierung der volksdemokratischen Ordnung“

Berlin (ap/dpa). Der D irektor 
der Rostocker Universitäts- 
nervenklinik, Professor Dr. 
v. Stockert, wurde wegen an­
geblicher Staatsverleumdung 
vom sowjetzonalen Bezirks­
gericht in Rostock zu einem 
Jahr Gefängnis m it zweijäh­
riger Bewährungsfrist ver­
urteilt. Der Angeklagte w ar 
nach einer Meldung der so­
wjetzonalen Nachrichtenagentur 
adn beschuldigt, in seinem 
W irkungskreis w iederholt die 
„volksdemokratische Ordnung 
der D D R  diffam iert und m it 
antisemitischen Äußerungen ge­
achtete Bürger wegen ihrer 
jüdischen Abstammung“ belei­
d igt zu haben. In  der zw ei­
tägigen Verhandlung sei laut 
adn klar zutage getreten, daß 
sich Professor Stockert von den 
„verderblichen Einflüssen seines 
langjährigen Aufenthaltes in 
Westdeutschland“ noch nicht 
gelöst habe.

Wissenschaftler geflüchtet
D er L e iter  des Radiosonden­

dienstes im meteorologischen 
Dienst der Sowjetzone, der 
62jährige Dr. Pau l Beelitz, ist 
m it seiner Frau nach W est­
berlin geflüchtet. Nach seinen 
Angaben hat er die W est­
berliner Behörden um A sy l 
gebeten, w eil sich der seit 
Jahren bestehende politische 
Druck auf seine Person in den 
letzten Monaten zusehends ver­
stärkt hat und ihm von seiten

der kommunistischen Gewerk­
schaft der Vorw urf der M ilitär­
spionage gemacht worden war. 
Beelitz war gleichzeitig von 
der sowjetzonalen Volksarmee 
zu beratender Tätigkeit heran­
gezogen worden.

Das SED-Organ fü r den Be­
zirk  Gera, „Volkswacht“ , hat 
eine Reihe von P farrern  aus 
Jena und Umgebung der „Bet­
telei“  beschuldigt. Den P fa r ­
rern w ird  vorgeworfen, sie 
hätten bei Amtsbrüdern, Paten­
gemeinden und karitativen 
Organisationen im Bundesge­
biet um Pakete fü r sich und 
ihre Gemeindemitglieder „g e ­
bettelt“ . D ie „Volkswacht“ be­
hauptet, die P farrer wollten 
m it ihrer „Bettelaktion das An­

sehen des ersten deutschen 
A rbeiter- und Bauernstaates 
herabsetzen“ . D ie Geistlichen 
hätten durch ihre Handlungs­
weise Gesetze der „D D R “ m iß­
achtet.

Zuchthaus für Rückwanderer
Zwei Sowjetzonen -  Flücht­

linge, die Brüder Karl-H einz 
und Bodo Trost, die nach 
längerem  Aufenthalt im  Bun- . 
desgebiet in  die Zone zurück­
kehrten, sind vom  Bezirks­
gericht Rostock zu dreieinhalb 
und drei Jahren Zuchthaus ver­
u rteilt worden. Ihnen wurde 
„Spionage“ vorgeworfen, w eil 
sie im  W esten Auskünfte über 
ihre D ienstzeit be i der Volks­
polizei gegeben haben sollen.

P a n k o w  s c h i c k t  m e h r  A g e n t e n
Dafür geht der Besucherverkehr immer weiter zurück

Berlin  (ap/dpa). Der Besu­
cherverkehr zwischen der so­
wjetischen Zone und der Bun­
desrepublik geht immer stär­
ker zurück. Im  A pril kamen nur 
noch 58 000 Besucher aus der 
Zone nach Westdeutschland, 
während es im April des V or­
jahres fast 272 000 waren.

Staatssekretär Thedieck vom 
Bundesministerium fü r ge­
samtdeutsche Fragen  führte 
diese Entwicklung in einer Sen­
dung des R IA S  auf die A b­
sicht des SED-Zentralkomitees

C h r u s ts e h o w  b e s c h e n k te  N a s s e r
Das dritte Flugzeug —  Forschungsinstitut und Augenklinik

Kairo (ap). D er sowjetische 
Ministerpräsident Chrustschow 
hat Staatspräsident Nasser fü n f­
zehn Prozent der Ratenzahlun­
gen für W affen- und Maschi­
nenlieferungen erlassen, w ie die 
Zeitungen der ägyptischen 
Hauptstadt am Sonnabend be- 
kanntgaben.

Die sowjetische Regierung 
hat Nasser außerdem ein gro­
ßes Flugzeug des Typs „Ilh ju - 
schin“  geschenkt, das dritte, 
das er in den vergangenen Jah­
ren von der Sowjetunion er­
hielt. Ferner hat die Sow jet­
union der Vereinigten A rabi­

schen Republik ein komplettes 
Baumwoll - Forschungsinstitut 
sowie eine Augenklinik zum 
Geschenk gemacht.

Nassers ältester Sohn, der 
achtjährige Khaled, erhielt von 
Chrustschow eine elektrisch be­
triebene Modell-W eltraumsta­
tion. Außerdem hat der sow je­
tische Ministerpräsident die 
drei Söhne und zwei Töchter 
Nassers eingeladen, ihre Som­
merferien zusammen m it seinen 
Enkelkindern im russischen 
Schwarzmeerbad Sotschi zu ver­
bringen.

zurück, die menschlichen Be­
gegnungen auf ein M indest­
maß zu beschränken.

Unter der sehr reduzierten 
Zahl von Reisenden aus M ittel­
deutschland befinden sich nach 
Thediecks M itteilung aber im  
wachsenden Maße Besucher, 
„d ie  m it dunklen, aber sehr 
eindeutigen Au fträgen  d erPan - 
kower Machthaber ausgestat­
tet sind“. Das Z ie l a ll dieser 
Aktionen, so sagte Thedieck, 
sei die Ausdehnung der SED- 
Herrschaft auf ganz Deutsch­
land. E s sollte sich daher n ie­
mand darüber wundern, „daß 
w ir  h ier nicht tatenlos die 
A k tiv itä t dieser sowjetzonalen 
Sendboten hinnehmen“,:

6. US-Flotte umgruppiesf
W ashington (ap). D ie ameri­

kanische Marine hat eine Um ­
gruppierung ihrer Atlantik­
flotte bekanntgegeben. Dadurch 
soll die Verteid igungsfäh igkeit 
in  der gegenwärtigen unruhi-i 
gen Periode verbessert werden,' 
Beobachter erblicken darin eine 
Vorsichtsmaßnahme, um die so­
fo rtige  Einsatzbereitschaft im  
östlichen Atlantik zu erhöhen, 
fa lls die Spannungen im  M ittel­
m eer eine Verstärkung der
6. amerikanischen F lo tte  erfor-* 
dern sollten.



B IU O EB  D E B  WOCHE. Oben: Einen Berliner Bären überreichte Bürgermeister 
Amrehn dem einzigen weiblichen Bürgermeister Großbritanniens, Mrs. Pearl M. 
Hyde aus Coventry, die dieser Tage Berlin besuchte. — hinten: Deutscher Fuß­
ballmeister wurde Schalke 04 m it einem 3 : 0 -  Sieg über den Hamburger SV, Uwe 
Seeler (links) war ein energievoller Kämpfer, aber die Schalker Deckungsspieler, wie 

hier M ittelläufer Uaszig, deckten ihn gut und hart.


